
Walter limt

Freikirchen ın Österreich
Fıne weitctweıl einzigartige Kiırche

Unter der Headline „weltweit einzigartig ” berichteten Medien August
*2013 VOIN der staatlichen Anerkennung der Kirche „Freikirchen 1ın ÖOsterreich

dem Zusammenschluss des Bundes der Baptistengemeinden, des Bundes Van-
gelikaler Gemeinden, der Elaia Christengemeinden, der Freien Christengemein-
de Pfingstgemeinde un: der Mennonitischen Freikirche.

Wie kam dazu? In welcher Situation standen und stehen die Freikirchen
In Österreich? Was bedeutet dieser Zusammenschluss 1mM ökumenischen Miıt-
einander? Wie versteht sich diese CUu«e Kirche? Inwieweit ist dieser Zusammen-
schluss auf andere Länder übertragbar?

Der Beantwortung dieser Fragen lege ich den ext me1lnes ortrags „Öster—
reich ist anders“ zugrunde, den ich November 2013 1m Juridicum Wien
anlässlich elines Symposiums der österreichischen Gesellschaft für Kirchenrecht
Z Anerkennung der Freikirchen hielt > Die dort gemachten Ausführungen
sollen 1M Folgenden vertieft und erläutert werden.

Freikirchen In der Warteschlaeife

Waren die Baptisten und mıt ihnen viele welıltere evangelische Freikirchen
LODA- und weltweit schon Jange als Kirchen anerkannt, WarLr esS 1n Österreich
eben anders. Seit Jahrzehnten versuchten s1e, die staatliche Anerkennung als
Kirche erreichen. Den ersten Antrag stellten die Baptisten bereits 1906 Ihre
Antrage wurden verschleppt oder einfach nicht behandelt

Anfang dieses Jahrtausends anderte sich die Sıtuation durch die Verschär-
fung des Anerkennungsrechtes durch das Bekenntnisgemeinschaftsgesetz
1998 schlagartig. Nun wurden ihre Antrage zumindest abgelehnt, weil S1e die
Mindestzahl VOoNn rund siebzehntausend Anhängern und Anhängerinnen nicht
erreichten. Ile Freikirchen empfanden diese Sıtuation als eingetragene religiö-
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190 Walter Klimt

Bekenntnisgemeinschaft mıiıt ihren MAaSsSSsS1IV unklaren Rechtsverhältnissen als
nicht zufriedenstellend, als diskriminierend und ungerecht.

Wie sah in diesen Jahrzehnten die Anerkennung selıtens der staatlich
erkannten Kirchen aus?® Wiıe wurden die Freikirchen seltens der Gesellschaft
wahrgenommen? Welche Auswirkungen hatte diese Nicht-Anerkennung auf
die Freikirchen selbst? Wie konnten S1E sich dennoch behaupten? Diese Fragen
bieten sich für Theologiestudierende für ihre zukünftigen Masterarbeiten un:
Dissertationen ın der Öösterreichischen Freikirchenforschung an

Vertiefung
Gründe für die sechr eigene Situation der protestantischen Freikirchen in Os-
terreich liegen ıIn der Geschichte des Landes und gehen zurück In die Refor-
mationszeiıt. DIe Reformation ahm breite Teile des Landes eın Wien als ZeN-
trum War evangelisch. Die Täuferbewegung breitete sich ebenfalls rasant au  N
Vor den Toren Wiıens erlebte Nikolsburg eiıne täuferische Reformation unter Dr.
Balthasar Hubmaier. och all das endete mıt Vertreibungen der Evangelischen
un dem dazugehörigen Geheimprotestantismus In ÖOsterreich SOWI1e der HTC
mordung der Täufer, enn Österreich wurde verbunden mıt dem Herrscherhaus
Habsburg, dem Kernland der Gegenreformation. DIie Geschichte Waäalr VOIN der
Ablehnung und der Bekämpfung der Protestanten gepragt. DIie Geschichte der
Evangelischen Kirchen in Österreich zeigt ebenfalls, w1e Jang der Weg ZUTr An-
erkennung WAäTl. 1861 kam A ZU Protestantendekret un:! 1961 ZU Protestan-
tengesetz. uch WEn die Anfänge der Baptisten 1ın Österreich auf das Jahr 1845
zurückgehen, hatte schon seinen Grund, die Gemeinde erst 1869
entstand. In diesem Jahr wurde PCI (Gesetz überhaupt erst möglich, VON einer
Religionsgesellschaft 1n eine andere wechseln.? In solch einem Umfeld gab
keinen Platz für protestantische Freikirchen S1IE wurden als Sekten diftfamiert.
Staatliche Stellen und deren Beamte sahen sich als Erfüllungsgehilfen der OM1I-
nierenden römisch-katholischen Kirche, diese Sekten verhindern, wenn sS1e
Anträge der Freikirchen liegen liefßen und einfach nicht behandelten. Die Freli-
kirchen somıiıt genotigt, ihre Rechtspersönlichkeit ber sogenannte Hilfs-
vereine leben, obwohl das Vereinswesen in Österreich nicht für die Religions-
ausübung vorgesehen WAaTrT. Andererseits War aus den Reihen der Freikirchen
iımmer wieder hören: Wır brauchen keine Anerkennung durch Menschen!
DIe erlebte Ablehnung verfehlte ihre Wirkung bei den freikirchlichen Christen
eben auch nicht. Durch ihr Erleben wurden S1E anti-ökumenisch gepragt. IDER
zeigt sich auch darin, ass VON den Freikirchen bis heute 1Ur der Bund der Bap-
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Freikirchen ın Österreich 191

tistengemeinden 1n Osterreich Mitglied des Okumenischen Rates der Kirchen ın
Österreich ist und das auch 1Ur mıiıt beratender Stimme.

Als Österreich 1m Jahr 1995 Mitglied der Europäischen Union wurde, WarTr der
Handlungsbedarf klar Nichtanerkannte Kirchen und Religionsgemeinschaften
konnten nicht Jänger 1m gesetzesfreien aum bleiben. SO kam CS 1m Jahr 1998
ZU Gesetz für religiöse Bekenntnisgemeinschaften. Miıt diesem (Geset7z wurde
einerseıts e1INe Rechtspersönlichkeit als Vorstufe ZA5D vollen Anerkennung VCI-

liehen, die allerdings in anderen Gesetzen w1e dem Personenstandsgesetz, der
Bundesabgabenordnung, dem Arbeitsgesetz, dem Baurecht eic keinen Nieder-
schlag fand, also ZUT totalen Rechtsunsicherheit führte, un andererseits eine
absolute Verschärfung des bestehenden Anerkennungsgesetzes für Kirchen und
Religionsgemeinschaften brachte. Für eine Anerkennung als Kirche oder Religi-
onsgemeinschaft benötigt der Anerkennungsbewerber eine Mitgliederzahl
VOINN 7wel Promille der Bevölkerung. „Wohl Recht wurde diese Bestimmung
1mM Schrifttum als ‚Anerkennungsverhinderungsvoraussetzung bezeichnet.“”
Erstaunlich WAäIfl, ass auch alle Klagen e1ım Europäischen Gerichtshof für Men-
schenrechte keinen Erfolg brachten, obwohl dieser In solchen Fragen immer die
„fair opportunity“ einforderte.®

Höchst bemerkenswert ist 0605 In solch einem Umtffeld, ass mıiıt einer Fachta-
Sung JAl Ihema „Religionsfreiheit 1ın Österreich zwischen Privilegierung und
Diskriminierung” 1m Jahr 2010 eın Arbeitskreis konstituiert wurde, „der sich die
Aufgabe tellte, eine Brücke zwischen den Freikirchen un den Erfordernissen
des Öösterreichischen Kultusrechts bauen.” Die Federführung übernahm das
NSsSLIiu für Rechtsphilosophie, Religions- un: Kulturrecht der Universität
Wiıen. Miıt dabei unterstützend Justitia et Pax'  CC VO  — römisch-katholischer
Seite, die „Evangelische AHianz“, der Verein „Weg der Versöhnung”, ebenfalls
römisch-katholischer Hintergrund, und Vertreter der Evangelischen Kirche
SOWI1eEe der betroffenen Freikirchen.

Freikirchen ıne Junge Geschichte

Die Geschichte der Freikirchen 1ın Österreich ist 1mM Gegensatz vielen Teilen
Europas un der gesamten Welt och sehr Jung DIie erste Baptistengemeinde
Österreichs entstand ZWarl schon 1869 iın Wien, die erste Pfingstgemeinde ın den
1920er Jahren ebenfalls in Wilen. Zr Gründung VOINN Bünden solcher Gemeinden
kam jedoch erst 1n den Vierziger- und Fünfzigerjahren des 20.Jahrhunderts.
Zu dieser Zeit entstanden auch die ersten mennonitischen Gemeinden In Os-
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terreich. Miıt einer Vorgeschichte ab den Siebzigerjahren erfolgte die Gründung
des Bundes Evangelikaler Gemeinden ın den Neunzigerjahren. Der Bund der
Elaia Christengemeinden entstand erst 1MmM gegenwartigen Jahrtausend, während
seıine Ursprunge In den Achtzigerjahren liegen.

I Diese spate Entwicklung „überrascht” In Österreich, da die Freikirchen elt-
weıt auf die Täufer der Reformationszeit zurückgehen, und diese Bevölkerungs-
grupp«c auch 1n Österreich grofß WAar. DIe Mennoniten gingen unmittelbar AdUus den
Täufern hervor; die erste baptistische Gemeinde entstand 1609 In Amsterdam.

Die Täuferbewegung ahm ihren Anfang 1525 ın Zürich, gelangte aber bald
auch In ÖOsterreich ZUTr Blüte Betrachtet INan s1e als den rsprung der neuzeitli-
chen Freikirchen, welst Österreich eine längere freikirchliche Geschichte als
die me1listen anderen Staaten der Welt auf. Keinesfalls sind Freikirchen daher eın
„1mport aus Nordamerika , w1e viele Menschen hierzulande denken.!®©

Vertiefung
DIie Junge Geschichte der Freikirchen In Österreich Ist, wWwI1Ie oben schon erwähnt,
durch Österreich als Kernland der Gegenreformation erklären. Im etzten
Jahrhundert wurde Österreich SCIN als „Friedhof der Missionare“ bezeichnet.
Ablehnung seltens der Kirchen und der Gesellschaft SOWIe der damit verbundene
Rückzug der Freikirchen 1n ihre oft völlig eigene Welt trugen das Ihre Z bei
Natürlich gab C In den Ortsgemeinden der Freikirchen aufgrund internationaler
Verbindungen und herausragender Einzelpersönlichkeiten auch Ausnahmen. Eın
weılterer Grund für diese jJunge Geschichte ist sicherlich auch In der Verankerung
der Österreicher 1m Katholizismus sehen. uch WeNn sich Einzelne ach ihrer
sogenannten Bekehrung oft MAaSssıv „die Kirche“ aussprachen und sich VOIN
dieser abwandten, blieben sS1Ee 1M etzten Jahrhundert In ihrer österreichischen
Seele me1lst katholisch, muıt allen dazugehörigen Auswirkungen.

ewegung kommt INn die Geschichte der Freikirchen In ÖOsterreich durch die
zunehmende Säkularisierung und Internationalisierung der Bevölkerung SOWI1e
aufgrund der Veränderungen der en und Lebensschemata VOIN der Moderne
In die ostmoderne.

Freikirchen entdecken einander sehr spat
Während die deutschen Freikirchen schon Jängst In der Vereinigung van-
gelischer Freikirchen verbunden entwickelte sich das Miteinander
der Freikirchen ın Österreich 11UTr Jangsam. Vielleicht hatte das 1n der Jungen
Geschichte der Freikirchen mıiıt herausfordernden und anfänglichen Kinder-

{ () Vgl KLIMT, Österreich, 379 (wie Anm 3)
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krankheiten tun Leicht ahm sich die CIHE oder andere Gruppierung als eti-
Was Besseres oder als richtend richtiger wahr Dennoch kam VOT Ort und
gional mehr und mehr A Zusammenwirken VON freikirchlichen Gemeinden
Christen unterschiedlicher Gemeinden entdeckten einander Es SINg VON der
Basis aus; Christen und Christinnen fragten WECN1SCI ach der Denomination
sondern ach dem Erleben Gottes Das erste ofhzielle Vier-Bündetreffen fand
erst Anfang dieses Jahrtausends sta 11

Im Frühjahr 2011 trafen einander österreichische Leitende der Baptisten-
gemeinden, der Evangelikalen Gemeinden, der Mennonitischen Freikirche und
der Freien Christengemeinde eım Treffen wird der Wunsch klar sich stärker

verbinden SCINCINSAM für die Menschen, die Politik un die Gesellschaft
Osterreich hilfreich SCIM Als Freikirchen Osterreich möchten SIC Ce1in

Christsein vermitteln das lebendig un: ansprechend 1st und Menschen die
raft (Gottes erkennen lässt

DIiese Verzögerung könnte den Freikirchen natürlich elıtens anderer Kirchen
vorgeworfen werden, allerdings 1s5sen auch diese jahrhundertelange Ver-
spatungen

Vertiefung
2006 wurde ach der Zukunft der sogenannten Arbeitsgemeinschaft Evangeli-
kaler (GGemeinden Österreichs gefragt. 13 Aufgrund der Entstehung
des Bundes Evangelikaler Gemeinden ı den 1990er Jahren, kam die ARGLEGO,
1NSs die Plattform der usammenarbeit evangelikaler Gemeinden 1i1NEeI- und
außerhalb der bestehenden Bünde mıt antiökumenischen und anticharis-
matischen Ausprägung, CIHMNE Identitätskrise Auf den Vorschlag der Baptisten
Dietrich Fischer örl un Walter Klimt CC Vereinigung evangelischer rel-
kirchen ach dem Vorbild Deutschlands gründen, wurde überhaupt nicht
CINSEC  Cn Dennoch die spaten 1990er Jahre die ersten zehn Jah

dieses Jahrtausends davon gepragt ass mehr und mehr ideologische Mauern
zwischen den unterschiedlich gepragten Freikirchen fielen DIie Kämpfe des
etzten Jahrhunderts hatten ZWar och ihre Nachwehen, doch wichen S1C mehr
un: mehr dem Unbehagen un dem Unverständnis darüber welche sich bei den
Mitgliedern der Gemeinden breit machten, insbesondere bei den Jugendlichen
und Jungen Erwachsenen Internationale Geschwister mIıt ihren unterschiedli-
chen Prägungen teils ökumenisch teils charismatisch Evangelikale,
verstärkten diese ewegung Nicht mehr intellektuelle Wahrheitsdiskussionen

Zu diesem versammelten sich die Bünde der Baptisten der Brüder, die sich spater dem Bund
Evangelikaler Gemeinden anschlossen, der Evangelikalen un! der Mennoniten

12
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194 Walter Klimt

bestimmten die Begegnungen (entsprechend dem Geist der Moderne) sondern
(postmodern) die Sehnsucht ach dem Erleben (jottes Gemeindemitgliedern
genugte c5 nicht mehr, ass manche Lehre als biblisch richtig behauptet wird
sondern S1IE wollten, ass S1IEC auch als solche erlebt wird

Der Bund der Baptistengemeinden Osterreich befand sich diesem Um-
feld bei Kirchen und Freikirchen zwischen allen tühlen Den
fromm und den anderen kirchlich och wurde ZU Brücken-
bauer Im Jahr 2010 ahm die Delegiertenversammlung der Baptisten die VO  e
Walter Klimt eingebrachte Vısıon „Eine VO  ; (Gott gewirkte Erweckung Os-
terreich erleben und die dazugehörige Missıon ‚Aufbau bestehender und Grün-
dung gesunder Gemeinden Kaum jemand dachte ohl diesem
Zeitpunkt ass ZWEI VO  — rel ftormulierten Zielen schnell Realıität werden
würden Diese Ziele folgendermaisen beschrieben

Erstens „Zusammenarbeit aller evangelischen Freikirchen (siehe Joh 17 20-
26) die freikirchliche Stimme uNnseTreNN Land stärken Den Freikir-
chen gehört die Zukunft diesem Land DIie Zusammenführung aller Freikir-
chen 1ST 1er gefragt 15

/weitens „Einnahme des uns als Freikirchen ANSCIMNECSSCHECN Platzes (siehe
Apg 47) der kirchlichen und gesellschaftspolitischen Landschaft Oster-
reichs m1T allen Rechten und Pflichten Hıer spielen Fragen der rechtsstaatlichen
Anerkennung, der kirchlichen Beziehungen, der gesellschaftlichen Relevanz

16und der Öffentlichkeitswirkung CiHE Rolle
In dieser Phase wurde och VON manchen Verantwortlichen des Baptisten-

bundes angefragt, ob solche Zielformulierungen für andere Freikirchen nicht
doch als Vereinnahmung missverstanden werden könnten

Als Herbst 2010 Reinhold Eichinger als stellvertretender Vorsitzender des
Bundes Evangelikaler Gemeinden bei den Baptisten für CIMn neuerliches Bünde-
treffen WIEC 2000 und 2004 anfragte, schlug alter Klimt OL, diesem auch
die Frelen Christengemeinden/Pfingstgemeinden einzuladen So kam E auf
Einladung VOoNn Reinhold Eichinger VO bis 15 April 2011 Alberndorf

historischen ersten TIreffen der freikirchlichen Bünde inklusive der Frelen
Christengemeinden Aufgrund des Austausches VoNnNn Walter Klimt VOI-

gelegten Papıer „V1ier Wege ZULE Anerkennung kam 127 Gründung VON ZWEI
Arbeitskreisen ach WIT wollen zusammenrücken mıiıt Walter Bösch
stellvertretender Vorsitzender der Freien Christengemeinden, als Vorsitzendem
undS Anerkennung WIT wollen diesen Weg SCINECINSAM koordinieren
mıt Walter Klimt Generalsekretär der Baptisten, als Vorsitzendem Obwohl der

ach früher mıt C1IHEl Arbeit begann, wurde dieser durch die Dynamik des

|4 Vgl KLIMT WALTER Bericht des Missionssekretärs:; Berichtsheft VE Bundeskonferenz 2010
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Freikirchen 1n Osterreich 195

Anerkennung 1mM starken usammenwirken miıt dem Institut für Rechts-
philosophie, Religion- und Kulturrecht überholt. So Jag ZUum zweıten Ireffen der
Bünde VO \A bis 18 April ZO12, U  P auch mıiıt den Elaia Christengemeinden,
eın fertig ausgearbeitetes Freikirchengesetz VOTIT, welches danach 1Ns Osterre1l-
chische Parlament hätte eingebracht werden sollen. Dieses Gesetz folgt dem
österreichischen Weg, wonach jede religiöse Tradition ihr eıgenes Gesetz hat,
die katholische, die evangelische, die altoriental-orthodoxe, die islamische und
die jüdische Tradition. Unter diesem Gesetz hätte jede einzelne Freikirche ihre
eigene Anerkennung anstreben können. Das Aufmerksamwerden auf diesen
Gesetzesentwurf führte 1m Kultusamt SOWI1E 1n dessen Umfeld erheblicher
Unruhe. So kam Nx 1mM Juli 2012 einem Gespräch 1m Kultusamt, den Ver-
retern der Freikirchen vorgeschlagen wurde, sich zusammenzuschliefßen und

die erforderliche Mindestmitgliederzahl für die Anerkennung erreichen.
Diesen Weg, den Walter Klimt INn seinem Papier „V1er Wege ZUF Anerkennung‘als zweılıten Weg vorstellte und den als ZWarTr außerst faszinierend und Joh 1/
gemäfß bezeichnete, aber aufgrund seliner Kenntnis der freikirchlichen Szene
alSs höchst unwahrscheinlich titulierte, schlugen U  — die fünf Freikirchen eın

das Kultusamt dieser Zeit solches für möglich hielt, bleibt dahingestelltdarf aber bezweifelt werden. Unglaublich erscheint cS, WI1Ie innerhalb eines
Monats eine fertig ausgearbeitete Verfassung mıiıt den gemeinsamen Glaubens-
grundsätzen vorlag und Anfang Dezember alle fünfFreikirchen diesen Weg mıiıt
ber % In ihren Delegiertenversammlungen bestätigten. Grund dafür sehen
die damals beteiligten Leitenden der Freikirchen 1n einem VO Heiligen Geist
gewirkten Prozess des Zusammenwachsens, des Einander-Vergebens und der
Erkenntnis, ass die Freikirchen 1e] verbindet und SIE 1Ur Nuancen unter-
scheidet. S1e erkannten, ass andere Kirchen und Religionsgemeinschaften eine
je] größere Bandbreite Menschen mıt ihren oft extrem konträren Überzeu-
SUNgCNH beherbergen als S1E selber: Von Menschen, die nicht glauben und oft 1Ur
nominell dazugehören, bis Menschen, die die Überzeugungen der jeweiligenKirche oder Religionsgemeinschaft teilen.

Freikirchen verzehnfachen sich

In der Missionsgeschichte War Österreich In den Sechziger- und Siebzigerjahrenweltweit als „Missionarsfriedhof“ verschrieen. Die bestehenden Bünde wuchsen
ein1ıge Jahrzehnte aum. Als kleine, staatlich nicht anerkannte, für viele deshalb 1m
Sekteneck angesiedelte Freikirchen Wal das eın Überlebenskampf. Umso beeindru-
ckender ist 1n den darauffolgenden Jahren der Mut, CcE Gemeinden gründen.In den etzten dreißig Jahren hat sich die gesamte freikirchliche Szene In Os-
terreich verzehnfacht. Zählten die Freikirchen Beginn der Achtzigerjahrezwischen 4 500 und 6000 Gottesdienstbesucher, besuchen heute 45 000 bis
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Menschen freikirchliche Gottesdienste Ubrigens 1St dieses Wachstum
auch Europavergleich erstaunlich

Bestehende Bünde haben sich dieser eıt me1ls verdreifacht und viele eue

Freikirchen kamen hinzu Dabei 1Sst der Beitrag der Christen un:! Christinnen
aus Asıen, Afrika und Südamerika aus Usteuropa ein wesentlicher ber
auch mehr und mehr österreichisch stammıge Mitbürger und Mitbürgerinnen
finden deutschsprachigen un internationalen Gemeinden ihr Zuhause
Menschen aus unterschiedlichsten Ländern dieser Welt brachten die Selbstver-
ständlichkeit lebendigen Christseins miıt sich Das hilft Osterreich sehr!*

Vertiefung
Solch C111 chritt des Zusammengehens 1ST mMe1ls 1U Extremsituationen MOS-
ich In Osterreich War ach Meinung der Hauptverantwortlichen der Freikir-
chen mehr VO Aufbruch als VO aufßseren Druck abhängig Die Zukunft wird
P ZCISCH

Freikirchen ÖOsterreich weltweit emmgart1g
Weltweit stellen die Freikirchen Ee1INE anerkannte und wachsende Gröfße der
christlichen Landschaft dar Weit mehr als CIiNE halbe Milliarde Gläubige 1ST ihnen
zurechenbar Die gute Zusammenarbeit vieler Freikirchen 1st weltweit bekannt
{DIie vorliegende österreichische Gründung SCIMNECINSAMEN Kirche durch rel-
kirchen unterschiedlicher Denominationen 1st allerdings weltweit einz1Igarlıg

Nirgendwo haben sich bisher Freikirchen dieser Bandbreite SC-
InNeINsamen Kirche vereınt Die Österreichischen Freikirchen selbst sehen jedoch
gerade ihrer Buntheit und Vielfalt C116 Bereicherung „Denominationen sind
für S1C Wesentlichen „Benennungen WIEC 65 der Bedeutung des Begriffs ent-
spricht Konfessionell sind S1EC den protestantischen Kirchen zuzuordnen je]
mehr als konfessionelle Unterschiede steht für S1CE jedoch die Lebendigkeit des
gelebten Glaubens gemäfß der Bibel Vordergrund. S1e betrachten sich mıiıt
allen Christen und Christinnen anderer Kirchen weltweit verbunden und teilen
mıt ihnen das Apostolische Glaubensbekenntnis.

Als Freikirchen Österreich verbinden SIC die freie und persönliche Ent-
scheidung für CIM Leben der Nachfolge Christı die Selbständigkeit und Leben-
digkeit der einzelnen Kirchengemeinden der Einsatz für Religions und
Gewissensfreiheit DIieser Fkinsatz se die gesunde Irennung VO  a} Kirche und
Staat VOTauUs Zugleich führt dazu,;, ass diese beiden Größen ZUu Wohl der
Menschen und der jeweiligen Gesellschaft partnerschaftlich zusammenwirken 18

17 Vgl KLIMT Osterreich 381 (wie Anm
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Vertiefung
Die Euphorie 1m Prozess des Zusammengehens War manchmal „erschreckend“.
Da die Leitenden die Gemeinsamkeit ihrer Freikirchen entdeckten, wollten
viele 1m Sommer 2012 eın komplett gemeinsames „Glaubensbekenntnis“,
sprich: In allen Bereichen ausformulierte gemeinsame Glaubensgrundsätze e_
arbeiten. Letztendlich setizte sich die Auffassung durch, die Charakteristika der
Freikirchen und die Verbundenheit mıt allen Christen mıt dem Apostolischen
Glaubensbekenntnis formulieren und auf den reichen Schatz der Glaubens-
grundsätze jeder Tradition der Freikirchen ın Österreich hinzuweisen.! Deshalb
sind die jeweiligen Glaubensgrundsätze der fünf Freikirchen auch Anhang der
Verfassung. Im Aufbau der Kirche ehnten sich die Freikirchen iın Österreich
stark der baptistischen Struktur die eiıne versöhnte Verschiedenheit zulässt.
SO wWwI1e die Baptisten die Autonomie der einzelnen UOrtsgemeinde un die (ie-
meinsamkeit 1mM Bund als unauflösbare Balance verstehen und mıt der Un-
terschiedlichkeit der Gemeinden leben können und dabei dennoch 1mM Gesprächbleiben, setzen die „Freikirchen 1n Österreich“ auf die Autonomie des einzelnen
Gemeindebundes mıt seiner Je eigenen Geschichte und selnen dazugehörigen
Ausprägungen und auf die Verbundenheit In der gemeinsamen Kirche: Freikir-
chen ıIn Österreich! Der zunächst VOoN außen stark hinterfragte Plural 1mM Namen
dieser Kirche gibt davon Zeugnis.“” In der ler vorgelegten Darstellung ist leider
eine Ausführung, Was se1t dem August 2013 entstand, nicht mMOÖg-ich Dennoch sol] der Aufbau des österreichweiten, fläichendeckenden freikirch-
lichen Religionsunterrichts In ÖOsterreichs Schulen ab Herbst 2014 nicht
erwähnt bleiben.*! Unglaublich Was Freikirchen schaffen, WEeNnN sS1e LF wollen.

Zuletzt se1 all den Vertretern der Kirchen gedankt, die sich für die Anerken-
NUNg der „Freikirchen In Österreich“ einsetzten, obwohl sS1E seltens der Freikir-
chen nicht immer Anerkennung erlebten. Darüber hinaus INUSS der damaligeVorsitzende der Freien Christengemeinden Eduard Griesfelder genannt werden,
den ott für diesen Einigungsprozess in einer besonderen Art un: Weise VOTI-
bereitet und verwendet hat Einst der Ablehnung seltens der römisch-ka-
tholischen Kirche ihr gröfßter Kritiker, wurde e1ım Runden Tisch „Weg der
Versöhnung” einem Netzwerker der Einheit.

Ebenso sind Reinhard Kummer als Vorsitzender der Mennonitischen Frei-
kirche Österreich und Helmuth LE1wen, der Vorsitzende der Elaia Christen-
gemeinden, aufgrund ihrer Weisheit und Besonnenheit erwähnen. Reinhold
Eichinger, heute Vorsitzender des Bundes Evangelikaler Gemeinden, der auf-
grund seliner Prägung sicherlich den größten Anfahrtsweg hatte, ist dieser

19 Siehe Verfassung der „Freikirchen In ÖOsterreich“ (http://wwwd4.baptisten.at/site/_media/bap-
21 tisten/verfassung_der_freikirchen_in_o%CC%885terr’eich.pdf).

Vgl SCHWARZ,; Laudatio, 226 (wie Anm
Die Einrichtung des Religionsunterrichts 1st 1n Österreich die Pflicht einer anerkannten Kirche
der Religionsgemeinschaft.

ThGespr 0/2016 Heft



198 Walter Klimt

Stelle besonders für Offenheit danken Wie je| Gutes den etzten
Jahren ökumenischen Miteinander Osterreich passıer 1st das zeıgte sich

der großartigen Mitwirkung der Freikirchen bei sgroßen Veranstaltungen
Wıen und 1N7z mi1t tausenden Menschen und der zahlreichen Teilnahme
jährlichen ökumenischen Neujahrsempfang bei Kardinal Christoph Schönborn

Summary
AustrIla, OMNCE centre of the counter-reformation, Was long culturally an legislatively
hostile the protestant churches Fven though laws WeIC passed 1861 and 961 make
protestant church ife possible, free churches WEIC refused ega recogn1ıt10N throughout
the 20th centurYy anı applications for recognıtıion WeIiIC gnored New basic laws after
the entry 1Nto the European Uni1on 995 created ega ECUFITY, but NnCcIude barriers,
which WEeEIC for individual free churches insurmountable In worldwide UN1GUC INan-

NCI, five free churches, having discovered COININOIMN substantial of agreement uUunN1-

fied themselves organızatıon, retaınıng hereby their internal independence, and
received recognıtıon from the In the last 3() the free churches have CADCI1-
enced INassıvVe church growth
Pastor WalterKlimt Vorsitzender des Arbeitskreises „Anerkennung” (15 2011
25 Erster Vorsitzender der „Freikirchen Osterreich“ (26 2013

2015): heute Ratsmitglied der „Freikirchen Österreich“ und KassIierer,
Krummgasse Z Ar1030 Wiıen; BMail walter.klimt@baptisten.al


